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Amtlicher Teil.
Rr. SU. ' ü ; i ' iil ILI L

Dekanntmachuns.
Der Postbote a. D. Johann Delfing in Heßloch ist von mir

als Schöfsenstellvertreter der Gemeinde Heßloch bestätigt und ver¬
eidigt worden.

Wiesbaden, den 23. August 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

J .-Nr. II . 11 993. von Heimburg.

Nr. 812. . i r
Maurer Theodor Fritz aus Igstadt ist heute von mir als Hilfs-

feidhüter der Gemeinde Igstadt bestätigt worden.
Wiesbaden, den 19. August 1916.

L. 2715. Der Königliche Landrat.

Nr. SIL. ' i
Betrifft Haferablieferung.

Nach der Verordnung über Höchstpreise für Hafer vom 24.
Juli 1916 darf der Preis für die Tonne inländischen Hafers beim
Verkauf durch den Erzeuger „Dreihundert Mack" nicht über¬
steigen.

Dieser Preis gilt bis zum 30. September 1916 einschließlich.
Für die spätere Zeit werden niedrige Preise festgesetzt werden, die
auch auf vorher abgeschlossene Verträge Anwendung finden sollen,
soweit sie bis zum 30. September 1916 einschließlich noch nicht er¬
füllt sind.

Da der gegenwärtige Höchstpreis für Hafer nur gezahlt wird,
wenn der Hafer bis zum 30. September 1916 geliefert ist, dann
aber der Preis eine Herabsetzung erfahren wird, so ersuche ich die
Landwirte und sonstigen Besitzer im Kreise, welche Hafer geerntet
haben, denselben möguchst sofort auszudreschen und an die für den
Kreis bestellten Aufkäufer ihres Bezirks abzugeben.

Dis Magistrate und Gemeindevorstände ersuche ich, für mög¬
lichst weitgehende Bekanntgabe in der Gemeinde Sorge zu tragen.

Wiesbaden, den 26. August 1916.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

J.-Nr. II . 12 038. von Heimbgrrg.
Nr. 514.

Taglöhner Aug. Höhler in Delkenheim ist heute von mir als
Hilfsseldhüter der Gemeinde Delkenheim vereidigt worden.

Wiesbaden, den 26. August 1916.
Der Königliche Landrat.

Nichtamtlicher Teil.

Die JftrteßgJ«<$<£.
Dev  S amslag-Tagesbericht.

WB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 26. August.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Bei andauernd heftigen Artilleriekämpfen nördlich

Der letzte feine» Stimme».
Kriminal-Erzählung von C. M e er f e l d t.

01 Fortsetzung Nachdruck verboten)
Ihre erste Sorge war natürlich, sich zu überzeugen, ob der

Dater inzwischen zurückgekehrt sei, aber auf das Klopfen an die
Tür feines Zimmers erfolgte keine Antwort, und als sie dasselbe
endlich mit Zagen öffnete, fand sie es leer und das Feldbett des
»örsters unberührt.

Der Vater war also nicht zurückgekehrt!
Zwar suchte sie sich sogleich selbst zu überreden, daß ihr Er¬

schrecken im Grunde recht töricht sei, daß der Vater, um nicht mitten
>n der Nacht den einsamen Weg durch den Wald machen zu müssen,
ledenfalls im Schlosse übernachtet habe, aber es ließ ihr dennoch
keine Ruhe, geduldig auf seine Heimkehr zu warten. Sie nahm ein
leichtes Tuch um die Schultern und eilte ohne Kopfbedeckungauf
dem wohlbekannten Wege nach dem Herrenhause zu.
. Von den Tagelöhnern und Feldarbeitern, welche bereits an ihr
Tagewerk gingen, begegnete ihr hier und da ein kleiner Trupp. Die
1-eute waren sämtlich in .sehr eifriger Unterhaltung begriffen und
ihre aufgeregten Mienen und heftigen Gebärden ließen unschwer
Graten, daß ein neuerliches Ereignis von großer Bedeutung ihre
Gemüter beschäftigen müsse.

Lisbeth würde in ihrer eigenen Erregung darauf vielleicht nur
shrnig achtgegeben haben, wenn nicht die eifrigen Gespräche bei
ihrer Annäherung jedesmal mit sehr auffälliger Plötzlichkeit ver¬
stummt wären und wenn die Leute sie nicht durchweg mit so sonder¬
baren, mitleidig verlegenen Blicken angestarrt hätten. Ja , es schien
lagar, als ob sie ihren freundlichen Gruß zögernd beantworteten, —
?lnc  Erscheinung, die um so befremdlicher und seltsamer war, als
?fr biedere Förster und in höherem Grade noch sein anmutiges
-̂ ochterchen bisher bei jedermann auf dem Gute hochbeliedt ge-" *sen waren.

Aber Lisbeth hatte jetzt nicht Zeit, dieser sonderbaren Wahr-
Mmung auf de» Grund zu gehen. Sie setzte das Benehmen der
"ute auf Rechnung der durch die Ermordung des Obersten hervor-
»irufenen, leicht begreiflichen Verwirrung und dachte nicht daran,
b?f> einem von ihnen eine Aufklärung zu verlangen. Auch im

1^vstdsse war trotz der frühen Morgenstunde bereits alles in Be-
7 ?* 8ung . Noch mit dem Nachtzuge war der erste Staatsanwalt,

"ilcher gestern durch ein unvorhergesehenes Hindernis zurückge-
(2! en  worden war, eingetroffen, und in seiner Begleitung befandenM Zwei untergeordneteBeamte der Kriminalpolizei, welche der

. *°"öeikonimissar noch am Abend zuvor zu seiner Unterstützung tele-
BEPytfrf? herbeigerufen hatte. Alle diese obrigkeitlichen Personen

sich während der verslossenen Nacht überhaupt nicht zur

der Somme sind abends im Abschnitt Thiepval—Fou-
reauxwald und bei Maurepas feindliche Znfanierie-An-
griffe erfolgt. Sie sind abgewiefen.

Nordwestlich von Tahure nahmen unsere Pa¬
trouillen im französischen Graben 46 Wann gefangen.

Im Nlaasgebiet erreichte das feindliche Feuer in
den einzelnen Abschnitten zeitweise große Stärke.

Durch Waschinengewehrseuer sind zwei feindliche
Flugzeuge in der Gegend von Vapaume. durch Abwehr¬
feuer eines bei Zonnebeke(Flandern), im Lustkampf je
eines östlich von Verdun und nördlich von Fresnes
(Woevre), abgeschossen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine Ereignisse von besonderer Bedeutung.
Es sind einzelne schwächere feindliche Angriffe er¬

folgt und leicht abgewiesen. An verschiedenen Stellen
kam es zu kleinen Gefechten im Vorgelände.

Balkankriegsschauplah.
Nordwestlich des Ostrovo-Sees wurden im Angriff

auf die Eeganska-Planina Fortschritte gemacht. An der
Mogkeua-Front feindliche Vorstöge abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.
Der Sonntag-Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 27. August.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Nördlich der Somme wiederholten in den gestri¬
gen Morgenstunden und während der Nacht die Eng¬
länder nach starker Artillerievorbereitung ihre An¬
griffe südlich von Thiepval und nordwestlich von
Pozieres ; sie sind abgewiefen worden, teilweise nach
erbitterten Nahkämpfen, bei denen der Gegner 1 Offi¬
zier, 66 Mann gefangen in unserer Hand lieh.

Ebenso blieben Vorstöße nördlich von Bazenim-
le-Petit und Handgranatenkämpfe am Foureaux-
walde für den Feind ohne Erfolg.

Im Abschnitt Maurepas—Llery führten die Fran¬
zosen nach heftigem Artilleriefeuer unter Einsatz von
Flammenwerfern starke Kräfte zu vergeblichem An¬
griffe vor. Nördlich Clery eingebrochene Teile wur¬
den im schnellen Gegenstoß wieder geworfen.

Südlich der Somme sind Handgranaten-Augriffe
westlich von Vermandovillers abgeschlagen worden.

Beiderseits der Maas war die Artillerietätigkeit
zeitweise gesteigert.

Abends gegen Z. W. Thiaumont und bei Fleury
angesehte Angriffe brachen in unserem Feuer zusammen.

Westlich Eraonne und im Walde von Apremont
wurden Vorstöße feindlicher Abteilungen zurückge-
Ruhe begeben. Zunächst war die Sektion der Leiche des Ermorde¬
ten vorgenommen worden, ohne daß der Befund im geringsten non
den von vornherein ausgesprochenen Vermutungen des Kreisphysi-
kus abgewichen wäre. Der Tod war unzweifelhaft fast auf der
Stelle durch den Schuß in den Kopf herbeigeführt worden, und der
Mörder hatte diesen Schuß jedenfalls aus größter Nähe adgefeuert,
da die Kugel, nachdem sie den Schädelknochenan zwei Stellen zer-
trümmert und dadurch eine Ablenkung erfahren hatte, am Halse
wieder aus dem Körper herausgedrungen war und infolgedessen
nicht aufgefunden werden konnte. Mit Tagesanbruch hatte sich
dann die ganze Untersuchungskommisfionan die Städte des Ver¬
brechens begeben, welche der Förster, den man dazu aus feinem
provisorischen Gefängnis geholt hatte, bezeichnen mußte. Man
hatte den bedauernswerten Mann nicht erst zu wecken brauchen,
denn er hatte während dieser entsetzlichen Nacht kein Auge ge¬
schlossen und nicht einmal seine Kleider abgelegt. Er sah infolge¬
dessen sehr bleich und ermattet aus und schien in den wenigen Stun¬
den um Jahre gealtert. Aber seine vorherige Heftigkeit war gänz¬
lich gebrochen.

Finster vor sich hinstarrend und mit düster zusammengezogenen
Brauen gab er Antwort auf alle an ihn gerichteten Fragen. Die
Aufforderung des Staatsanwalts, nunmehr in feinem eigenen In¬
teresse die volle Wahrheit zu sagen, hatte er mit der stolzen Erklä¬
rung beantwortet, daß er nichts weiter zu sagen habe als das, was
man bereits gestern von ihm vernommen hätte. Im übrigen schien
er sich ganz darauf zu verlassen, daß die weiteren Erhebungen seine
Unschuld auch ohne sein Zutun erweisen würden, und dem Staats¬
anwalt war es trotz seiner reichen psychologischenErfahrung un¬
möglich, festzustellen, ob die Ergebung die Gewissensruhe eines
unschuldig verdächtigen Mannes oder eine geschickt feltgehaltenc
Maske oder auch die verzweifelte Resignation eines wirklichen Ver¬
brechers sei. Doch nötigte Hagemeisters Verhalten den Beamten
immerhin so viel Achtung ab, daß sie ihn mit jeder Rücksicht be¬
handelten, die sie einem Untersuchungsgesangenen zuleil werden
lassen konnten. ■

Die Lokalinspektion war nur van kurzer Dauer gewesen. Sie
ergab keinerlei weiteren Anhalt, und auch die Kugel, nach welcher
man so eifrig suchte, konnie nicht gefunden werden. Der Polizei¬
kommissar erhielt den Auftrag, die Nachforschungennoch fortzu-
setzen, die anderen .Herren aber begaben sich mit dem Förster nach
dem Schlosse zurück.

Auf dem Wege dorthin stießen die Beamten auf viele Ins Feld
gehende Arbeiter, und die Kunde von des Försters Verhaftung,
ivelche schon seit dem letzten Abend als ein dunkles Gerücht umhergc-
schwirrt, aber von niemand ernstlich geglaubt worden war, weil
man [iJ zuerst aus Martins Munde vernommen hatte, verbreitele
sich nun wie ein Lauffeuer̂über das ganze Gut. Obwohl vorher
keiner dem Förster etwas Schlimmes zugetraut hätte, war doch der

wiesen. Bei Arracourk und Badonviller waren eigene
Patrouillen-Antcrnehmungen erfolgreich.

Im Sommegebiet wurde je ein feindliches Flug¬
zeug im Luftkampf bei Bapaume und westlich Roifel.
durch Abwehrfeuer westlich Athies und nordwestlich
Nesle abgefchoffen. Außerdem fielen nordwestlich
Peronne und bei Ribemonk. südöstlich St. Quentin, ge¬
landete Flugzeuge in unsere Hand.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschallsvon Hindenburg.

An der Dünafront wurden wiederholte Versuche
der Russen, östlich Friedrichstadtund bei Lennewaden
mit Booten über den Fiuß zu sehen, vereitelt.

Südöstlich Kisielin stießen kleine deutsche Ab¬
teilungen bis in die dritte feindliche Linie vor und
kehrten nach Zerstörung der Gräben mit 128 Ge¬
fangenen und drei Maschinengewehren planmäßig in
die eigene Stellung zurück.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.

Abgesehen von für uns erfolgreichen Patrouillen¬
kämpfen nördlich des Dnjeftrs keine wesentlichen Er¬
eignisse.

Balkankriegsscha -u platz.
Auf dem östlichen Struma-User vorgehende bul¬

garische Kräfte nähern sich der Mündung des Flusses.
An der Moglena -Front schlugen serbische An¬

griffe gegen die bulgarischen Stellungen am Buejuek
Las fehl.

Oberste Heeresleitung.
Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.

WB. Wien,  25. August. Amtlich wird verlauibarl:
Russischer Kriegsschauplatz.

heeresfronl des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Westlich von Rloldawa und im Bereich des Tartaren-Pasies

wurden mehrfache russische Angriffe, zum Teil im Handgemenge,
unter großen Verlusten für den Feind abgewiesen. Sonst bei un¬
veränderter Lage siellenweise Artilleriefeucr von wechselnder
Stärke.

Heeresfront des Generalfeldmarschalls von hindenburg.
Im Abschnitt Terepelniki—Pienieti wurde dem Feind das von

ihm am 22. genommene schmale Grabenstück wieder entrissen, hier¬
bei wurden ein Offizier, 211 Mann zu Gefangenen gemacht und
drei Maschinengewehre erbeutet. Weiter nördlich keine besonderen
Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern abend hielt der Feind unsere Stellungen südlich der

Wippach, bei Rowe Vas unter lebhaftem Geschühfeuer. Gleichzeitig
gingen zahlreiche Aufklärungsabteilungen gegen dieses Frontstück
cor: sie wurden abgewiesen. An der Front der Fassaner Alpen
ließ nach dem mißlungenen Angriff der Italiener auch ihre Ar-
tillerielaligkeit nach.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
An der Vojusa stellenweise Geplänkel.

Der Stellvertreter des Ehefs des Generalstab»:
v. h ö f e r . Feldmarschalleutnant.

Respekt der einfachen Leute vor der hohen Obrigkeit und der Glaube
an die Unfehlbarkeit ihrer Maßregeln ein so großer, daß die allge¬
meine Ansicht sich sofort zu seinen Ungunsten"änderte. Jetzt wollte
mit einem Mal jeder etwas bemerkt haben, was als eine Bestäti¬
gung des furchtbaren Verdachts dienen konnte- . - .

Doch Lisbeth hatte auch dafür keine Augen, alle ihre Gedanken
nach dem Lautwerden des Schusses mit so verstörtem Aeuhern
hatten an sich vorüberstürzen sehen, ging bald von Mund zu Mund.

So war das scheue und geradezu verletzende Benehmen gegen
Lisbeth nur zu leicht erklärt. Man bedauerte sie-von ganzem Her¬
zen, aber es war keiner unter den Leuten, der mit der Tochter eines
Mörders noch hätte etwas zu tun haben wollen.

Von alledem hatte Lisbeth natürlich keine Ahnung und zum
Glück blieb ihr auch die entsetzliche Ueberraschung, ihren Vater
als Gefangenen inmitten der Kriminalbeamtenzu sehen, vorläufig
erspart.

Der Förster war eben wieder ins Berhörzimmer geführt war-
den, als Lisbeth atemlos und mit vom raschen Lauf geröteten
Wangen auf der Terrasse des Schlosses anlangte. Der alte Diener
des Obersten öffnete ihr die Tür und wich einen Schritt zurück, als
er sie erkannte.

Ist mein Vater noch hier? Warum hält man ihn so lange
zurück? Und warum sandte er mir keine ausführliche Nachricht?

Ach, liebes Fräulein, brachte der alte Mann stotternd und ver¬
legen hervor, ist es denn möglich, daß Sie noch gar nichts davon
wissen? >

Um Gottes willen, was soll ich wissen? Was ist meinem Vater
zugestoßen? Ist er denn erkrankt? brachte sie hervor.

Nein! gab der Diener zur Antwort. Ach, wenn es nur dar
märe! Es ist ja etwas viel Schlimmeres— viel Schlimmeres! Aber
ich kann es Ihnen nicht sagen, Fräulein Lisbeth, ich bringe es nicht
über die Lippen!

Natürlich waren diese Andeutungen ganz danach angetan, die
Angst und Aufregung des jungen Mädchens bis aufs äußerste zu
steigern. <Se schrie laut ans und klammerte sich mit beiden Händen
an einen Pfeiler der Treppe, um sich aufrecht zu halten, als auf
einmgl eine Tür zur Rechten der Halle sich öffnete und gleichzeitig
ein erschütternder Ruf ertönte.

Sammelt Obstkerne!



WB . Wien , 26 . August . Amtlich wird verlaukbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Abgesehen von stellenweisen Dorseldkämpsen kein^ besonderen
Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Das seindliche Geschühfeuer gegen unsere Stellungen südlich

der wippach war zeitweise wieder sehr lebhaft. Im Plöcken-Ab-
schnitt wurden Annäherungsversuche der Italiener abgewiesen . An
der Front südlich des Jleimstales scheiterten die wiederholten An-
grisse mehrerer Bataillone gegen den Zauriol , ebenso wie alle Vor¬
stöße schwächerer seindlicher Abteilungen gegen unsere Kampf¬
stellungen im Gebiet der Lima di Lece. Bei Lusern schoß Leutnant
v. Siedler einen Caproni ab.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
, Nichts von Belang.

Der Stellvertreter des Chefs des Seueralstabs:
v. höfer,  Feldmarschalleulnant.

WB . Wien,  27 . August . Amtlich wird verlautbart:
Russischer Kriegsschauplatz.

Lage unverändert . Keine besonderen Ereignisse.
Italienischer Kriegsschauplatz.

Neuerliche Angriffe auf den Zauriol wurden unter empfind¬
lichen Verlusten für die Italiener abgeschlagen. Das gleiche Schick¬
sal hatten auch alle übrigen Vorstöße des Feindes gegen die Front
der Fassaner Alpen . An der küstenländischen und Kärntner Front
keine wesentlichen Ereignisse.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
o. h ö f e r , Feldmarschalleulnant.

Ereignisse zur See.
Am 26. des lausenden Monats hat Linienschiffsleulnant Kon-

jovic mit noch zwei anderen Seeflugzeugen im Ionischen Meer eine
Gruppe von feindlichen Ueberwachungsdampsern angegriffen und
einen derselben mit Bombentreffer versenkt. Die Flugzeuge , welche
von den feindlichen Aeberwachungsfahrzeugen heftig beschaffen wur-
den, kehrten unversehrt zurück.

Flottenkommando.

Italiens Kriegserklärung
an Deutschland.

W B . B e r l i n , 27, August . (Amtlich.) Die könig¬
lich italienische Regierung hat durch Vermittlung der
schweizerischen Regierung der kaiserlich deutschen
Regierung Mitteilen lassen, daß sie sich vom 28 ds.
TNts. an als mit Deutschland im Kriegszustände be¬
findlich betrachtet.

Rumänien erklärt Oesterreich-
Ungarn den Krieg.

WB a. B e r l i n . 28. August. Die rumänische Re¬
gierung hat gestern abend Oeslerreich-Angarn den Krieg
erklärt. Der Bundesrat wird zu einer sofortigen Sitzung
zusammenberufen.

WB na . Wien,  28 . August. Gestern nacht erschien der
rumänische Gesandte im Ministerium des Aeustrn . um eine Note
zu übergeben , derzufolge sich Rumänien vom 27. August , 9 Ahr
abends ab als im Kriegszustand mit Oesterreich-Ungarn befindlich
betrachtet. _ ^ i_

Der Unterseebootkrieg.
WB. a. Berlin , 26. August. Anschließend an die amtliche

Veröffentlichung vom 21. August wird bekanntgegeben, daß nun¬
mehr alle an der Unternehmung am 19. August beteiligtenU-Boote
zurückgekehrt sind. Die Angabe der britischen Admiralität über die
Zerstörung eines deutschenU-Bootes ist demnach unzutreffend.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Georg von Gravenstein war es, den der Anblick Lisbeth's so
mächtig ergriff.

Allmächtiger Gott, Lisbeth, Du hier? sagte er. auf sie zutre¬
tend. Warum hast Du das getan? An dieser Stätte des Entsetzens
ist nicht Dein Platz!

Wer mein Vater, Georg, mein Vater? gab das Mädchen
ihm verzweifelt zurück. Wo ist er und was ist mit ihm ge¬
schehen?

Unsicher sah er sie an und ebenso brachte er heraus:
So weiht Du noch nicht, daß er - 0 , wie soll ich es Dir

nur sagen? Ich bitte Dich, tritt zunächst in dieses Zimmer! Hier
draußen können wir nicht miteinander reden!

Nein, nein, beharrte sie jedoch, ich weiche nicht von der Stelle,
als bis ihr mir gesagt habt, wo ich meinen Vater finde! Warum
will niemand von euch mit der Sprache heraus? Er ist tot, nicht
wahr, er ist tot?

Um des Himmels willen, so beruhige Dich doch nur, Lisbeth!
bat Georg. Er ist nicht tot, er befindet sich körperlich wohl, aber —.

Sie ließ ihn nicht ausreden, sondern hob aufjubelnd die Hände
empor und rief:

Er lebt? Er lebt? Und er ist gesund? O, Gott, ich danke dir!
Was kann ihm sonst Schlimmes geschehen sein, wenn ihm nur selber
nichts widerfahren ist!

Des jungen Regierungsaffsssors Gesicht blieb sehr bleich und
ernst, und obwohld̂ r alte Diener sich bei seinem Erscheinen diskret
zurückgezogen hatte, obwohl er mit dem geliebten Mädchen ganz
allein war, erlaubte er sich doch nicht einmal, ihre Hand zu ergreifen,
geschweige denn irgend eine andere Vertraulichkeit.

Ach. ich hoffe ja, daß das Mißgeschick, welches Deinem Vater
betroffen, keine ernstliche Bedeutung hat, Lisbeth, sagte er, sich
mühsam zu einem zuversichtlichen Ton zwingend, und daß es
schon binnen wenigen Stunden gehoben sein- wird- Aber wir
können wirklich nicht an diesem unangemessenenOrte weiter darüber
reden.

Wozu auch reden, Georg? rief sie aus. Ich bin nicht darauf
gespannt, sondern nur daraus, meinen Vater zu sehen! Was ihm
widerfahren ist, kann er mir dann ja selber erzählen. Wo also
ist er und warum ist er noch nicht gekommen, mich zu begrüßen?

Er kann nicht kommen, Lisbeth, raffte da Georg sich zu ant¬
worten auf. Er ist nicht mehr wie ehedem der freie Herr seiner
Zeit! Man hält ihn zurück, und man wird auch Dir nicht ohne
weiteres gestatten, zu ihm zu gehen, denn — nun, es muß ja doch
ausgesprochen werden, das harte Wort: — man hat ihn ver¬
haftet!

Lisbeth sah zu ihm auf, als hätte er in einer fremden, unver¬
ständlichen Sprache zu ihr geredet.

Verhaftet ? wiederholte ' sie mechanisch. Und mit welchen
Recht?

Der junge Baron hatte einen unsäglich schweren Kampf zu
durchkümpfcn. Zu gern hätte er das zitternde Mädchen an feine
Brust geschlossen und ihr sogleich mit der Mitteilung des Entsetz¬
lichen den Schwur geleistet, daß er von der Unschuld ihres Vaters
überzeugt sei und daß er ihn befreien werde,um jeden Preis . Aber
er hatte schon vorher einen anderen, einen heiligen Eid geschworen

Versenkung eines englischen Rlarine -hilfsdampfers.
WB na. London,  26 . August. Das Reuterfche Bureau

meldet amtlich: Der Hilfsdampfer der Kriegsmarine zur Unter¬
suchung von Handelsschiffen„Duke of Albany" (1997 Tonnen)
wurde am 24. August in der Nordsee von einem feindlichen Unter¬
seeboot torpediert und versenkt. Der Kapitän und 23 Mann sind
umgekommen, 87 Mann wurden gerettet.

M WM m Wklr-ll-WlkS
„MWM ".

Glücklich angelangt im Bremer Freihafen.
WB . na. Bremen,  25 . August . Boesmanns Büro meldet

um 12 Ahr mittags : Die „Deutschland" ist soeben in den Freihafen
eingelaufen.

WB na. Bremen,  25 . August. Zur Ankunft der „Deutsch¬
land" meldet Boesmanns Telegraphisches Bureau noch: Je mehr
die „Deutschland", deren Masten zwei prächtige, von einer Geste-
mündcr Dame gestiftete Rosensträuße schmücken, sich der Stadt
Bremen nähert, desto höher schwillt die Begeisterung der Mcnschen-
massen an. Der Werft und Aktiengesellschaft Weser gegenüber,
aus dem Lankenauer Ufer stehen Miiitär, Sck)ulen und eine Ab¬
teilung Jugendwehr mit Trommlern und Pfeifern, auf dem̂ Fluß
schwimmen Hunderte von Ruderbooten, die die „Deutschland" um¬
schwärmen, sobald sie sich nähert. Alles ruft und singt, jubelt und
winkt. „Wir sind von Amerika schon etwas verwöhnt, aber der
Empfang, der uns dort bereitet wurde, ist nichts gegen den hiesigen!"
äußerte ein Mitglied der Besatzung. Punkt 12 Uhr fährt die
„Deutschland" in den Hafen ein. Der Jubel der Menge folgt ihr.
Fast feierlich wirkt die Ruhe am Eingang des Freihafens, wo eine
Reihe beflaggter Dampfer die „Deutschland" begrüßt. Bald setzen
Militärkapellen mit ihren Weisen ein. Die.auf Dampfern unterge¬
brachten Festgäste singen „Deutschland, Deutschland über alles!"
Ruhig und sicher legt das Schiff an dem mit Flaggen und Girlanden
geschmückten Anleger an. Sobald das Schiff festliegt, tritt Herr
Alfred Lohmann an die Rampe und begrüßt im Namen der Deut¬
schen Ozean-Reederei die „Deutschland" mit einer Ansprache. Die
Mannschaft ist vollzählig, an Deck angetreten. In ihrem Namen
erwidert Kapitän König, indem er in schlichter und echt seemännischer
Art seine treuen Mannen aufsordert, einzustimmenin ein Hurra!
auf die Freie Handelsstadt Bremen, den hohen Senat und die
Bürgerschaft. Zunächst verlassen Kapitän Körrig und erster und
zweiter Offizier Kraoohl und Eyring. sowie Maschinist Keetz das
Schiff, um dem Großherzog von Oldenburg vorgestellt zu werden.
Die gesamte Mannschaft folgt. Der Grohherzog, Herr Alfred Loh¬
mann und die übrigen Herren begrüßen jeden einzelnen durch
Händedruck und sprechen ihnen Glückwünsche zur glücklichen Heim¬
kehr und für die glänzende Leistung aus. Nach längerem Ver¬
weilen kehrt die Mannschaft an Bord zurück. Die geladenen Teil¬
nehmer, darunter auch die Prinzessin Eitel Friedrich, verlassen auf
dem Wasserwege den Freihafen.

Mii hohen Ehren empfangen!
WB. Bremen,  25. August. Mit hohen Ehren empfangen

liegt die „Deutschland" im Heimathafen. Die große Tat ist glücklich
vollbracht, der Triumphzug zwischen den menschenumsäumten
Ufern des heimatlichen Stromes wohl verdient. Das Wetter war
trübe und regnerisch, aber doch sichtig. Die ungezählten Zehn¬
tausende, die des Schiffes harrten, konnten es in langsamer, stolzer
Fahrt nach Herzenslust bewundern und anstaunen, und den fröh¬
lichen Seemannsdank des Kapitäns König, seiner Offiziere und
Mannschaften für ihre jubelnden Grüße entgegennehmen. Gegen
'All  Uhr kam das heimkehrende Wunderschiff unterhalb Blumenthal
in Sicht. Der ihm entgegenfahrende Pressedampfer war festlich
über die Toppen geflaggt. Am Bug die bremische, am Heck die
deutsche Handelsflagge, auf dem Vormast das Sternenbanner, auf
dem Hauptmast die Flagge der Ozean-Reederei, auf beiden Toppen
außerdem mit mächtigen Blumensträußen geschmückt, zieht es
heran, eigenartig in seiner meergrünen Farbe, eigenartig in der
Form seines Rumpfes, dessen über Wasser erscheinender Teil etwa
mit einem ovalen Schwimmgürtel zu vergleichen ist. Auf dem
Kommandoturm steht Kapitän König, eine schlanke, sehnige Gestalt
mit einem kecken Seemannsgesicht. Auf das dreifache Hurra, das
ihm von dem Pressedampfer stürmisch entgegenhallt, antwortete er
— seine klare Stimme klingt hell über den Strom — mit einem
dreifachen Hurra auf die neutrale, verbündete und deutsche Presse.
Die erstere war insbesondere durch amerikanische und schwedische
Zeitungsmänner stark vertreten. Run geht die gemeinsame Fahrt

und diesen Eid in die kalte Hand eines geliebten Toten mußte er
halten, ob auch sein Herz darüber brechen sollte. So wiederholte er
denn statt der Antwort nur mit ernster, eindringlicher Stimme seine
Aufforderung an Lisbeth, ihm in eins der Zimmer zu folgen, damit
er ihr alles mitteilen könnte. Diesmal leistete sie schweigend und
mit wiedererwachter Angst seinem Wunsche Folge, und als er, nach¬
dem die Tür des nächsten Raumes sich hinter ihr geschlossen, einen
Sessel für sie herangezogen hatte, sank sie wie gebrochen in die
Polster desselben. Und so schonend, wie die Umstände es nur
immer zuließen, brachte er ihr nun die furchtbare Neuigkeit bei, zu¬
gleich bemüht, das ganze als ein verhängnisvolles Mißgeschick dar¬
zustellen, das sich ja ausklären müsse.

Nichtsdestoweniger war die Wirkung des unerwarteten Schla¬
ges auf das beklagenswerte junge Mädchen eine völlig nieder¬
schmetternde. Erst schien sie das Schreckliche gar nicht fassen zu
können: als ihr jedoch endlich die Bedeutung des Verdachts, unter
welchem ihr Vater stand, zum vollen Bewußtsein gekommen war,
da brach sie in ein lautes, herzzerbrechendes Weinen aus und ver¬
hüllte das Gesicht mit den Händen.

Georg hatte die wenigen Trostgrunde, die ihm zu Gebote stan¬
den, nur zu rasch erschöpft. Vermochte er doch selbst eine männ¬
liche Fassung nur mit Muhe zu bewahren. Er wollte und durfte
ihr nicht zeigen, wie namenlos auch er unter dieser neuen Prüfung
litt, — unter einer Prüfung, die das Glück seines Lebens für immer
zu vernichten drohte. Wohl sträubte er sich mit allen ihm zu Ge¬
bote stehenden Kräften gegen den Gedanken, daß der Förster wirk¬
lich schuldig sein könnte, und er hatte sogleich, nachdem man ihm
Hagemeisters Verhaftung mitgeteilt, seine ganze Beredsamkeit auf-
geboten, um den Untersuchungsrichter und später auch den Staats¬
anwalt von der Schuldlosigkeit des so schwer Verdächtigten zu über¬
zeugen, aber die Bestimmtheit, mit welcher diese Beamten bereits
an die Schuld des Försters glaubten, die schwerwiegenden Gründe,
welche sie dafür anzuführen vermochten, hatten endlich auch ihn irre
gemacht und er war eine Beute des nagendsten Kummers und der
quälendsten Zweifel geworden. Er hatte nicht den Mut und die
Kraft gefunden, selbst zu Lisbeth zu eilen und sie durch seinen
Trost aufzurichten, denn er wußte ja nicht, woher er diesen Trost
nehmen sollte, dessen er selbst vielleicht nicht weniger bedürftig war
als sie. Ihre Verzweiflung zerriß ihm. das Herz, und gern hätte er
die Hälfte feines Lebens dafür hingegeben, wenn er damit ihren
Vater hätte befreien können. Aber selbst, wenn das wirklich in
seiner Macht gestanden hätte, mußte es nicht trotzdem ein heiliges
Gebot seiner Ehre und seiner Kindespflicht sein, jeden Gedanken an
eine Vereinigung mit Lisbeth aufzugeben, solange der geringste
Schatten eines Verdachts auf dem Förster lag? War cs nicht wie
ein Verbrechen gegen das Andenken seines ermordeten Vaters,
wenn er aus Liebe für die Tochter seines Mörders wünschte, daß
dieser seiner gerechten Strafe entgehe? Machte er sich damit nicht
eines Eidbruches, ja, gewissermaßen sogar einer Teilnahme an der
Untat schuldig?

Alle diese Gedanken jagten sich wirr in seinem Kopf, während
er mit totenbleichem Antlitz und starren Augen die schluchzende
Lisbeth betrachtete. Schon seit einer geraumen Weile war kein
Wort mehr zwischen ihnen gewechselt worden. Plötzlich richtete
Lisbeth sich mit einem festen Entschluß auf, trocknete ihre Tränen
und trat dicht vor Georg hin.

Wir kanntet ihr, Dein Bruder und Du, es geschehen lassen, daß
dieser schmähliche und törichte Verdacht auch nur eine Stunde lang
auf dem Haupte meines Vaters ruhte? sprach sie. Hättet ihr euch
nicht für ihn verbürgen können?

stromaufwärts. Ein kleines Geschwader beflaggter und bewim¬
pelter Schiffe, die sich der „Deutschland" anschließen, Barkassen
und Sportruderbootegesellen sich hinzu: so entsteht ein wahrhaft
festlicher Zug. Insbesondere bei der Vulkanwerft, bei Vegesack und
später bei Lankenau ist die Begrüßung überwältigendgroßartig.
Die Ufer sind schwarz von Menschen, aber zehntausende winkender
Tücher huschen wie weiße Tauben darüber hin, immer und immer
wieder erneuern sich die Hurrarufe, immer und immer wieder wird
„Deutschland, Deutschland über alles" gesungen. Dazwischen don¬
nert der Gruß der Geschütze. Um die Mittagsstunde ist der Frei¬
hafen erreicht, wenige Minuten später legt die „Deutschland" vor
der Ehrentribüne an, wo mit dem Bürgermeister der Hansestadt
und dem Vorsitzenden der Ozean-Reederei eine hochansehnliche
Gesellschaft, an ihrer Spitze der Großherzog von Oldenburg, der
Chef der Marinestation der Nordsee, Graf Zeppelin, der ehrenvoll
und ruhmgekrönt heimkehrenden Seeleute harren, um ihnen den
dankbaren Gruß der Heimat zu entbieten. — Wer dieses hat sehen
dürfen auf dieser ersten Heimkehr, dem wurden es unvergeßliche
Eindrücke. Es war fast eine andächtige Schauer von großen Er¬
lebnissen, mit dem man die „Deutschland" grüßt, die „Deutschland",
die zugleich eine Tat und ein herzerhebendes Sinnbild ist.

Kapitän König bei dem Presse -Bankett.
Bremen,  25. August. Kapitän König machte sich um 5 Uhr

vom Gastmahl vom Hotel frei, um einen Abstecher zum Bankett
der Presse zu machen. Gleich an der Schwelle erkennt der Kapitän
einen Bekannten. „Ach, Sie kenne ich ja", rief er ihm zu. Wenige
Wochen por Ausbruch des Krieges, im Sommer 1914 hatte er als
Kapitän eines Schiffes des Norddeutschen Lloyd den betreffenden
Herrn von einer Gesellschaftsreiseaus Norwegen heimgeführt, und
er hatte sich den guten Zecher, wie man sieht, wohl gemerkt. Einige
Schritte weiter waren amerikanische Journalisten zu passieren. Sie
fragten ihn in englischer Sprache, wie er sich in Baltimore gefühlt
habe. Er antwortete: „Oh, sehr gut! Nicht einen Augenblick habe
ich dort den Eindruck einer unfreundlichen Stimmung gegen uns
gehabt." Man fragte weiter, ob der freundliche Empfang in Balti¬
more nicht etwa nur der Ausfluß des amerikanischen Vergnügens
an der Sportleistung gewesen sei. „Keineswegs", erwiderte der
Kapitän, „es war ein wirklich herzliches Entgegenkommen." Beim
Abschied von Baltimore war Kapitän König gefragt worden, wann
er wohl wiederkommen würde. Er erwiderte, er denke, so gegen
Weihnachten. Plötzlich wurde es ganz weiß und gelb vor Kapitän
Königs Augen. Dutzende von Postkarten und Speisekarten der
Festtafel wurden ihm zur Unterschrift dargereicht. „Oho, Oho,"
rief er, „das ist beinahe so, wie in Amerika." „Sie müßten sich
eine Sekretärin anschasfen!" Lächelnd antwortete er. „Ein Sekre¬
tär ist mir lieber. Mit einer Sekretärin weih man nie, wie man
dran ist.". „Aber gut sehen Sie aus, Kapitän", sagte ein anderer,
und König darauf: „Das ist die Sonne von Baltimore." Inzwi¬
schen ist die Zeit vorgerückt und die Herren von der Ozean-Reederei
mahnten zum Aufbruch. Draußen stand die harrende Menge und
rief Hurra, als er davonfuhr.

Bremen.  Kapitän König ergriff wiederholt bei den Feier¬
lichkeiten das Wort und drückte sich in begeisterten patriotischen
Wendungen aus. Man verstand einige besonders betonte Sätze,
wie: „Wir müssen durch und wir kommen durch,
und damit wir durchkvmmen, müssen und werden wir durchhalten.
Wir werden die Engländer besiegen, sei es auf dem Lande, sei es
auf dem Wasser, sei es unter dem Wasser oder sei es in der Luft
oder sei es schließlich mit allen diesen Methoden zusammen."

Glückwunsch-Telegramme.
WB. Bremen,  25 . August. Bei der Deutschen Ozean-

Reederei ist folgendes Glückwunschtelegramm des Reichskanzlers
vom 23. August eingetroffen: Zu der ruhmvollen Rückkehr der
„Deutschland" spreche ich Ihnen, dem Kapitän und der ganzen Be¬
satzung Ihres Handels-Unterseebootes die herzlichsten Glückwünsche
aus. Deutsche Technik und deutscher Wagemut feiern einen glän¬
zenden Sieg und bieten mit ihm eine neue Bürgschaft für die unbe¬
zwingbare Kraft, mit der Deutschland seinen Weg durch die Welt
gehen wird. Bethmann Hollweg.

Amerikanische Anerkennung.
WB na. Bremen,  25 . August. Boesmanns Telegraphisches

Bureau meldet: Der amerikanische Botschafter Gerard hat an Herrn
Alfred Lohmann' folgendes Telegramm gerichtet: Empfangen Sie
meine aufrichtigste Gratulation zu der glücklichen Ankunft der
„Deutschland". Sie haben nicht nur sehr viel zur Förderung der
freundschaftlichen Gefühle zwischen Deutschland und Amerika getan,
sondern zeigten der Welt auch wieder einmal den Unternehmungs¬
geist und die Vaterlandsliebe des deutschen Kaufmanns und
Ingenieurs, sowie die Tüchtigkeit und Kühnheit Deutschlands tap¬
ferer Matrosen. Gerard,  amerikanischer Botschafter.

Man nimmt in solchen Fällen keine Bürgschaft an, Lisbeth!
antwortete er. Wir sind den Verfügungen der obrigkeitlichen Be¬
amten gegenüber machtlos! Und die Verdachtsmomente schienen
von so gewichtiger Art —

Wie Du das sagst, Georg! unterbrach Lisbeth ihn. Es klingt
fast, als ob Du selbst— aber nein, das kann ja nicht sein! Sieh
mich fest an, Georg, und antworte mir auf meine Frage! — Aber
zuvor mußt Du mir feierlich bei allem, was Dir auf Erden heilig
und teuer ist, geloben, daß Du mir Deine wahrhaftige Herzens¬
meinung sagen willst! — Bist Du von meines Vaters Unschuld
überzeugt?

Lisbeth, Du weißt, wie ich Dich liebe —
Aber mit flammenden Augen fiel sie ein:
Antworte mir ohne Beschönigungen! Eine Untvahrheit in

dieser Stunde würde ich Dir niemals verzeihen! Könntest Du für
die Schuldlosigkeitmeines Vaters mit derselben Bestimmtheit ein-
treten wie für Deine eigene?

Lisbeth, Du verlangst Unmögliches von mir! entgegnete er ihr.
Wohl bin ich davon überzeugt und würde, wenn es fein müßte, mit
meinem Leben dafür eintreten, daß Dein Vater nicht mit Vorbe¬
dacht und aus niedrigen, gemeinen Motiven gehandelt haben kann,
— aber daß er unschuldig sei, daß es nicht seine Hand gewesen sti,
die in einem Augenblick der Selbstvergessenheitden unglücklichen
Schuß abgefeuert hat, das kann ich wohl mit der ganzen Kraft
meiner Seele hoffen und wünschen, aber ich kann mich nicht unbe¬
dingt davon überzeugt halten, solange die unseligen Widersprüche
nicht aufgeklärt sind, welche hier obwalten!

Lisbeth war totenblaß geworden, und sie wich einen Schritt
zurück. Sekundenlang war es ganz still zwischen ihnen, dann legte
sie das Tuch, das ihr vorhin entglitten war, wieder um ihre Schul'
tern und ging, ohne ein Wort zu sagen, auf die Tür zu. Georg,
dessen Selbstbeherrschung nahezu am Ende war, machte eine Be¬
wegung, als wenn er auf sie zustürzen und sie gewaltsam zurück¬
halten wollte, aber stolz aufgerichtet und mit abwehrend ausge¬
streckten Armen wies sie ihn zurück.

Lassen Sie mich, Herr Baron, sagte sie mit erstickter Stimme,
Sie können nichts mehr gemein haben mit der Tochter eines
Mannes, den Sic für den Mörder Ihres Vaters halten müssen!
Fürchten Sie nicht, daß ich jemals wieder Ihren Weg kreuzenwerde.

Lisbeth, mein Gott, Lisbeth, rief er aus, nicht so darfst Dn
von mir gehen, nicht so! Sage mir, was ich tun kann, um den
Schleier von dieser unglückseligen Tat zu heben und Deinem Vater
zu helfen, und sicherlich werde ich es tun! ■;

Aber sie schüttelte nur mit entschiedener Verneinung den Kopk
und legte die Hand auf den Griff der Tür.

Sie sollten aus Liebe zu mir wahrlich nichts tun, was Ihne"
nicht zugleich Ihr Gewissen geböte! sprach sie. So wie mir die
Liebe zu meinem Vater höher und heiliger ist als jede andere, so
darf auch in Ihrem Hemen jetzt nur noch der Wunsch leben, den
Tod des Obersten zu rächen — um jeden Preis ! Damit scheide"
sich unsere Lebenswege für immer, Herr Baron! Ich würde
mals einem Manne angehörcn, der meinen Vater für einen ehr¬
losen Verbrecher hielt!

Georg stand wie angewurzelt auf seinem Platz. Er fand in>
Augenblick keine Erwiderung, und als er sich aus seiner Betäubung
aufgerastt hatte, war das junge Mädchen verschwunden. Er wollte
ihr Nacheilen, aber schon nach wenigen Sck)ritten blieb er stehe"
und schlug sich vor die Stirn.

Mit welchem Rechttdurfte er sie zurückhaltcn? Was konnte
ihr sagen? Hatte sic nicht vollkommen recht gehabt? Blieb ihm



Lager-Rundschau.
Der preußische Landwirkschaftsmimster Freiherr v. Schor-

,-mer-Lieser sprach sich dem Vertreter eines Budapester Blattes
^enüber zur Fleischversorgung Deutschlands aus . Der Minister
«' ttärte, daß der Bestand an Jungschweinen eine erfreuliche Zu-
l 'nhm  erfahren habe . Auch der Rindviehbestand werde sich bald
«rbolen. Der ' Minister stellte in Abrede, daß die ländliche Bevölke¬
rung sehr viel besser daran sei als die der Städte ; natürlich hätten
^Erzeuger immer größere Vorräte an Lebensmitteln als die
Verbraucher. Daß die Bauern ihre Waren zurückhielten, träfe im
allgemeinen nicht zu.

Berlin. Dr . Karl Liebknecht hat gegen das Urteil des Ober-
kriegsLerichts Revision anmelden lassen.

MB . Men , 27. August. Mehrere Blätter kündigen die bevor-
ktebenden Maßnahmen zur Erschließung neuer Staatseinnahmen
an um rund 750 Millionen Kronen für den Zinsendienst der Kriegs¬
anleihen und andere kreditpolitische Abschlüsse zu beschaffen. Die
danzverwaltung beabsichtigt Erhöhungen der indirekten und di¬
rekten Steuern , Postgebühren und Eisenbahntarife.

Vom Handels -ll -Boot «Bremen ".
Köln,  26 . August. Im Laufe einer Unterredung mit einem

Vertreter der Kölnischen Zeitung, sagte Dr . Lohmann unter ande¬
rem: Die „Bremen " schwimmt jeßt tatsächlich auf hoher See . Sie
sieuert wieder nach Baltimore und ist wieder mit Farbstoffen be-
aden. Kapitän König betonte, daß die Besatzung der Handels -U-
Zoots vom ersten bis zum letzten Mann vollkommen militärfrei
sei und in jeder Weise genau ebenso den Vorschriften der Seemanns¬
ordnung, wie überhaupt den Gesetzen und Bedingungen der Han¬
delsmarine untersteht, wie die Besatzung jedes anderen Handels¬
schiffes. ' kiLtfii

Batocki über die künftige Ernährung.
WB. Sofia,  23 . August. Der Berliner Vertreter des „Utro",

I Lidjeff, veröffentlicht in seinem Blatte einen Bericht über eine
Unterredung, die ihm der Präsident des Kriegsernährungsamtss,
Erz v. Batocki, gewährt hat . Nach eingehender Schilderung der
außerordentlich ungünstigen Umstände, deren Zusammenwirken
die Bolksernührung in Deutschland vorübergehend stark erschwert
hat: Mangel an jeder wirtschaftlichen Vorsorgemaßregel vor dem
Kriege, Verheerungen in Ostpreußen, Notwendigkeit, die Bevöl¬
kerung der besetzten Gebiete zu ernähren , Mißernte von 1915 usw.,
fuhr Herr v. Batocki fort : Glücklicherweise hat unser Volk in
strenger Selbstzucht und hingebenden Vaterlandsliebe diese un¬
günstigen Umstände mit bewunderungswcrtem Gleichmut ertragen.
Jetzt ist das Gewitter vorübergezogen und wir können der Zukunft
voll Vertrauen und Ruhe entgegensetzen. Der Stand der Dinge
hat sich gründlich zu Gunsten Deutschlands geändert. Für die
Regelung der Lebensmittelversorgung sind die wirksamsten Maß¬
regeln getroffen. In den besetzten Gebieten ist alles für den Anbau
des Landes und für die Hebung der Viehzucht geschehen. Vor allem
aber haben wir in diesem Jahre eine grtte Ernte im schärfsten
Gegensatz zu dem fast beispiellos schlechten Erntejahr 1915, der
schlechtesten Getreide-, Futter - und Kattoffelernte seit 25 Jahren.
Somit ist nicht nur die Volksernährung völlig sichergestellt. Ein
angemessener Teil dieser Lebensmittel wird für den Herbst 1917 zu¬
rückgestellt werden können. Man weiß ja nicht, wann der Krieg
enden wird öder wenigstens, ob die englische Blockade nicht auch
noch einige Zeit nach dem Kriege fortdauern wird. Jetzt aber haben
mir selbst, wenn noch schärfer die Grenzen für Deutschland sich
schlichen sollten, nichts zu fürchten. In Deutschland selbst werden
wir versuchen, die Preise der Lebensmittel vorsichtig und schritt¬
weise herabzusetzen. Bis Weihnachten wird vielleicht in einzelnen
Lebensmitteln noch Mangel zu spüren sein, aber von da ab ist die
Ernährung besser gesichert. Was Bulgarien anbelangt, so würden
wir von ihm als einem verbündeten Lande wohl Getreide, Wolle,
E.er und Fleisch kaufen können, falls dott ein Ueberschuß vorhanden
sein sollte. Bulgarien wird in Deutschlandstets einen guten Markt
für feine Erzeugnisse finden.

Sie!Mmli Sätiglfit du MMMMWÄtt.
Von Präsident von Batocki.

Drei Monate sind ins Land gegangen, seitdem das Kriegs-
rnährungsamt am 26. Mai , dem Tage, an dem Präsident und Vor¬
land ernannt waren , seine Tätigkeit begann. Die dringenden Aus¬
laden gestatteten es nicht, dem Amte vor Inangriffnahme der Ge¬
höfte die notwendigen Grundlagen in Organisation und Stellen¬

besetzung zu geben, es mußte dies vielmehr fortlaufend neben der
Durchführung der sofort erwachsenden, schnell zu erledigenden Ar¬
beiten geschehen. Erst vor kurzem ist die innere Organisation des
Amtes , dessen Mitarbeiter , etwa 206 an der Zahl , von überall her,
zum Teil aus dem Felde, zusammen berufen werden mußten , im
wesentlichen vollendet. Der dringenden Aufgaben waren viele:
in den Industriegebieten schwere Notstände, die sofortiges Eingrei¬
fen durch Verteilung verfügbarer Lebensmittel bedingten, von
überall Klagen und Beschwerden über Wucherpreise, Handelsmiß¬
bräuche, ungerechte Verteilung und unzweckmäßige Austeilung des
Vorhandenen . Dazu die' dringende Notwendigkeit, den neuen Wirt¬
schaftsplan für die beginnende Ernte der Ackererzeugnisse, für die
Fett -, Milch- und Fleischversorgung durch eine ganze Reihe von
Verordnungen festzustellen.

Die Einrichtung des Kriegsernährungsamtes war im Lande
mit hochgespannten Hoffnungen begrüßt worden. Man erwartete
eine alsbaldige Beseitigung aller Mißstände, die den Fernstehenden
so leicht und einfach erschienen.

Das Amt trat in Tätigkeit in einem Zeitpunkt, in dem der ver¬
fügbare Bestand aus der alten Ernte , abgesehen von Brotgetreide,
fast völlig aufgebraucht war , und die Auffüllung durch die neue
Ernte vor Ablauf von Monaten nicht beginnen konnte.

Zunächst galt es, die dringlichsten Notstände zu lindern . Um
die Kartoffelnot  nicht in eine Hungersnot ausarten zu lassen,
wurde das Verbot des Verbrennens und der Verfütterung der zur
menschlichen Ernährung geeigneten Kartoffeln erlassen, gleichzeitig
wurde der Kartoffeloerbrauch der Landbevölkerung stark beschränkt,
Maßnahmen , die angesichts der Lage trotz der schweren damit ver¬
bundenen Nachteile für die Landwirtschaft und die Schweinemast
angeordnet werden mußten. Ocrtlsche Revisionen der Kartoffel¬
vorräte durch Beauftragte des Kriegsernährungsamts fanden in den
stark Kartoffel bauenden Kreisen statt, um das Letzte an Speiss¬
kartoffeln herauszuholen. Aber die alten Bestände waren schon im
Mai fast restlos verbraucht, die Frühkartoffeln wurden wegen des
damaligen kühlen Wetters verspätet reif, und schwere örtliche Kar-
tofselnotstände waren trotz aller Abhilfemaßregeln die Folge . Zum
Glück konnte, wo die Kartoffelnot zu schwer war , wenigstens Brot¬
getreide als Ersatz gegeben werden, dank der vorsorglichen Wirt¬
schaft der Reichsgetreidestellc.

Zur Linderung der Lebensmittelnot in den Großstädten und
Jndustriebezirken wurde die Ausschüttung der vorhandenen Re¬
serven an Hülsenfrüchten, Fett , Speck, Gefrierfleisch, Konserven u.
a. angeordnet . Da die Vorräte nicht reichlich genug waren , um sie
mit wirklichem Vorteil unter die gesamte Bevölkerung zu verteilen,
mußten die Zulagen auf die besonders schwer Arbeitenden be¬
schränkt werden, nach einem Plan , der zwar sorglich ausgearbeitet
war , dessen Durchführung im Einzelnen aber den. örtlichen Behör¬
den große Schwierigkeiten bot. Für die Großstädte wurden , soweit
verfügbar , Nahrungsmittel zu Massenspeisungen  bereitge¬
stellt, deren Errichtung sich in den letzten Monaten allgemein aus¬
gedehnt hat.

Zur Bekämpfung des Lebensmittelwuchers  und des
unlauteren Handels überhaupt erging unter dem 24. Juni eine Ver¬
ordnung , die den Kettenhandel unter Strafe stellte, unlautere Zei¬
tungsanzeigen verbot und den Lebensmittelhandel zum Teil kon¬
zessionspflichtig machte.

Die die Bewirtschaftung der Ackerfrüchte 1916/17 regelnden
Verordnungen über Brotgetreide, Hafer, Gerste, Kartoffeln , Oel-
früchte, Hülsenfrüchte und Buchweizen, deren Borbereitung dem K.
E. A. oblag, erforderten gegen das Vorjahr zum Teil erhebliche
Veränderungen , die das Ergebnis langwieriger Beratungen und
Verhandlungen bildeten.

Von Beginn an wurde der Fettverforgung  besondere
Aufmerksamkeit zugewandt. Es ergingen darüber die vorberei¬
tende Verordnung vom 8. Juni und die Hauptverordnung vom
20. Juli . Sie bezwecken, möglichst viel Butter in die öffentliche
Hand und zur gleichmäßigen Verteilung an die Bevölkerung zu
bringen . Die Fettkarte auf ein einheitliches Quantum wird durch
das ganze Reich hindurch eingefllhrt. Die Durchführung der Ver¬
ordnung siegt der vom Kriegsernährungsamt gegründeten Reichs-
Speisefettstelle ob, die gleichzeitig die Milchversorgung zu regeln
hat.

Knapp  wird die Fettversorgung bei der Knappheit der ver¬
fügbaren Gesamtmenge leider trotz aller Bemühungen um richtigere
Verteilung bleiben, ebenso wie die Versorgung mit Fleisch gleichfalls
eingerichtet ist.

Auch einer Zuckerknappheit  infolge übermäßigen Ver¬
brauches für Mensch und Tier im Winterhalbjahr stand das Kriegs¬
ernährungsamt bei seiner Errichtung gegenüber. Geholfen wurde
nach Möglichkeit durch verstärkte Herstellung und erweiterte Ver¬
wendung von Süßstoff (Saccharin), ferner wurde eine Menge zur
Verfütterung bestimmten Rohzuckers für die menschliche Ernährung
frei gemacht. Die fertig vorliegende, demnächst zur Veröffentlichung

denn etwas anderes übrig , als eine Liebe zu begraben, die unter
den gegenwärtigen Verhältnissen eine Versündigung war gegen die
heiligsten Gefühle und Pflichten seines Herzens?

Aber zugleich mit dieser schmerzlichen Ueberzeugung kam ihm
und) die Gewißheit , daß seine Liebe sich niemals würde ertöten
lassen, daß sie nach dieser kurzen Unterredung tiefer und inbrünsti¬
ger war als je zuvor und daß er hoffnungslos zu einem elenden,
freudelosen Dasein verurteilt sei, wenn nicht ein Wunder geschähe,
um die Wolken, die sich über seinem Haupte zusammengezogen
hatten, zu erreißen.
. Lisbeth aber schien, nachdem sie den ersten, wilden Schmerz

uwtig bekämpft hatte , ihre volle Fassung wiedergewonnen zu
haben. Sie konnte von ihrer eigenen Unschuld nicht mehr über-
Mgt sein, als von derjenigen ihres Vaters , und diese Zuversicht
Nb ihr auch die Gewißheit , daß seine schmachvolle Gefangenschaft
uur von kurzer Dauer sein könne.

Mit tränenlosen Augen und mit einer Ruhe, die ihn fast in
Erstaunen setzte, bat sie den Untersuchungsrichterum die Erlaubnis,

Förster sprechen zu dürfen, und nachdem der erstere eine kurze
Besprechung mit dem Staatsanwalt gehabt, wurde , ihr diese Er¬
laubnis gewährt , — mit dem Vorbehalt jedoch, daß der Polizei-
fammisfar bei ihrer Unterredung anwesend sei.

Das Wiedersehen zwischen Bater und Tochter gestaltete sich zu
scher wahrhaft erschütternden Szene . Dem harten Manne liefen
°>e Hellen Tränen - über die wettergebräunten Wangen, als er sein
llmd in die Arme schloß, denn sie allein hatte während dieser un-
Mich langen, schlaflosen Nacht alle seine Gedanken beschäftigt,
^uch Lisbeth drängte die Tränen , die ihr heiß in die Augen stiegen,

zurück rmd barg ihr Köpfchen lange schluchzend an des Vaters
j°rust. Aber sie hatte sich gelobt, ihm seine entsetzliche Lage nicht
pd ) Jammern und Wehklagen noch unerträglicher zu machen und
" Zwang sie sich denn bald wieder zur Fassung und Ruhe, und so
,?Wftch schwer cs ihr auch wurde, es gelang ihr doch, als sie das
gliche Antlitz zu ihm erhob, unter Tränen zu lächeln und ihn mit
Mer Stimme .zu bitten, daß er sich um sie nicht ängstigen möchte,
, sie seiner baldigen Heimkehr gewiß sei.

Aber nicht wahr , lieber Vater , fügte sie hinzu, ich darf in-
mchcn unsere Habseligkeiten zusammenpacken, damit wir noch in

tX «äinlichen Stunde , in welcher dieser unglückselige Irrtum sich
"lAeklärt hat, diese Gegend verlaßen können? Nicht wahr , wir
"wen weit von hier Weggehen, — recht, recht weit?

^ . Der Förster schaute sie an und streichelte ihr sanft das seiden-
i'che Haar.

Darüber laß uns reden, mein Kind, wenn ich meine Freiheit
z ""irsrlangt habe, sagte er. Auch mich fesselt hier nichts mehr,
»trÜ cin  Drt , an dem mir das geschehen konnte , muß mir wohl der
mMÄeste auf der ganzen Welt sein. Aber trotzdem — und eine
m»* . Entschlossenheit klang dabei aus seinen Worten — trotzdem
»irf'i' nicht eher von hier gehen, als bis der Mörder des Obersten
,..ft"ch gefunden ist und bis alle diejenigen, welche mir mit teuf-

dieses Schicksal bereitet haben, ihrer gerechten Strafe
niffct ^ sind. Diese grauenvolle Nacht soll ihnen wahrlich

gescĥ kt sein! Jetzt — jetzt will auch ich meine Rache haben!
»iv ödster Vater , sprich nicht von Rache! bat Lisbeth. Laß

J "en sieben Gott auf den Knien bitten, daß er diese Prüfung
e* und laß uns dann ohne Säumen diesem Sck>reckensort den

n kehren. Die Schuldigen werden auch ohne Dein Bemühen
Strafe nicht entgehen!

/Oe» Förster schüttelte den Kopf und strich mit einer hastigen
Atzung das ergrauende Haar zurück, das ihm wirr in die StirnUen mn»

Es ist unnütz, daß wir jetzt davon sprechen, Lisbeth , sagte er
kurz. Noch bin ich nicht einmal frei! Aber Du magst immerhin '
den Himmel bitten, daß er ein Wunder geschehen lasse zu meiner
Befreiung , denn lange werde ich diese elende Gefangenschaft wahr¬
lich nicht ertragen!

Lisbeth suchte ihm Mut und Trost einzusprechen, obwohl ihr
eigenes Herz zuckte und blutete, als würde es von scharfen Dolchen
zerrissen. Und schon auch mahnte der Polizei -Kommissyr mit freund¬
licher Bestimmtheit, daß es Zeit fei, den Besuch zu enden. Er glaubte
versprechen zu können, fügte er hinzu, als er das erschreckte Gesicht
des jungen Mädchens sah, daß man gegen eine zweite Zusammen¬
kunft am Nachmittag nichts einzuwenden haben würde.

Als er aber die Tür des provisorischen Untersuchungsgefäng¬
nisses wieder verschlossen hatte und Lisbeth die Stiege hinunter¬
geleitete, sagte er zu ihr:

Mir scheint, der größte Dienst, den Sie Ihrem Vater leisten
könnten, mein wertes Fräulein , wäte der, daß Sie ihn veranlaßten,
ein offenes Geständnis abzulegen. Daß er die Tat begangen hat,
steht bereits fest, und cs ist eine große Verblendung , wenn er sich
durch hartnäckiges Leugnen zu retten glaubt. Wenn er jetzt freimü¬
tig alles zugibt, so wird ihm jeder glauben, daß er in einer Auf¬
wallung des Jähzorns gehandelt habe, in welcher er Nicht Herr
über seine Vernunft gewesen ist. Er wird ja auch dann keineswegs
straflos ausgehen , aber das Urteil wird ohne Zweifel ein viel mil¬
deres sein, als wenn sein klug berechnetes Leugnen den Verdacht
nahelegt , daß jene Bluttat die Frucht einer kalten Berechnung ge¬
wesen sei.

Seine Aufforderung war vielleicht gut gemeint, vielleicht auch
entsprang sie nur dem Wunsche, sich selbst durch die schnelle Ueber-
führung des Täters bei seinen Vorgesetzten in ein günstiges Licht
zu stellen. Jedenfalls aber war er nicht auf eine so entschiedene und
zornige Zurückweisung gefaßt gewesen, wie sie ihm von dem schein¬
bar so sanften und zaghaften jungen Mädchen zu teil wurde . Mit
heiliger Entrüstung war sie ihm in die Rede gefallen, hatte die Zu¬
mutung , welche er an sie stellte, eine schmähliche und erbärmliche
genannt und ihm geradezu ins Gesicht gesagt, daß er ein Verbrechen
an seiner Dienstpflicht begehe, wenn er auf so elende Beweise hin
von einem Unschuldigen in solchem Tone wie von einem Mörder
zu sprechen wage. (Fortsetzung folgt.)

Der Kommissar lieh sie ganz betroffen ausreden . Er mochte
doch wohl bereuen, so weit gegangen zu sein, und er fühlte sich ge¬
drängt , etwas zu seiner Rechtfertigung zu sagen.

Unsere Beweise sind so elend nicht, wie Sie anzunehmen schei¬
nen, mein Fräulein , und so sehr ich auch um Ihretwillen wünschen
möchte, daß Ihr Vater seine Unschuld beweisen könnte, so wenig
Aussicht scheint /nir doch dazu vorhanden zu sein. In der Kette
der Indizien , welche gegen ihn sprechen, fehlt nur noch ein einziges
Glied, — hätte sich auch dieses bereits finden lassen, so würde er
wahrscheinlich gezwungen sein, das zwecklose Leugnen aufzu¬
geben.

Und dieses eine Glied? fragte Lisbeth zitternd . Worin be¬
steht es?

Ich habe keinen Grund, Ihnen ein Geheimnis daraus zu ma¬
chen. Hätten wir an der Stelle, wo das Verbrechen verübt worden
ist, auch die Kugel auffinden können, mittels welcher der Oherst ge¬
tötet worden ist, so würden wir auch wohl ohne Schwierigkeit fest-
gestellt haben, aus welchem Acwehrlaufe dieselbe gekommen sei.
Wir haben aber leider vergeblich gesucht; meiner Ueberzeugung nach
wird cs jedoch dessen auch nicht erst bedürfen, um den Täter zu
überführen.

gelangende Verordnung über die Bewirtschaftung des Zuckers fü«
das Jahr 1916/17 soll eine Wiederholung der diesjährigen Miß¬
stände ausschließen.

Der Feststellung der vorhandenen Hauptlebensmittel soll d-i^
auf den 1. September anberaumte allgemeine Bestandsauf¬
nahme  dienen . Eine Verordnung über die Vervollkommnung
der für richtige Wirtschaftspläne wichtigen, in der Durchführung
besonders schwierigen Ernteschätzungen  wird ergehen.

Besonders scharf ist die Kritik zurzeit auf dem Gebiet der
Obst - und Gemüse -, sowie der Frühkartoffelver¬
sorgung  und in der Frage der Preisgestaltung.  Der
Raum verbietet leider, auf diese bedeutsamen Fragen , die sich, mit
einigen Sätzen nicht erledigen lassen, einzugehen. Nur soviel fei
gesagt, daß Kritisieren leichter ist als Bessermachen, und daß mit der
Höchstpreisfestsetzung.für Sommerobst und Sommergemüse, Frei¬
gabe des Kartoffelhandels, plötzlicher Ermäßigung aller Erzeuger¬
preise usw. mehr geschadet als genützt worden wäre.

Auf drei Monate sorgenvoller Arbeit , deren Erfolg notwen¬
digerweise hinter den Absichten Zurückbleiben mußte, blickt das
Kriegsernährungsamt heute zurück. An Ratschlägen hat es uns bei
unserer Arbeit wahrlich nicht gefehlt. Die Beratungen des Reichs¬
tagsplenums , des Reichstagshauptausschusses, des Reichstagsernäh¬
rungsbeirates , des Bundesrates und seines Ausschusses, des Bei¬
rates des Kriegsernährungsamtes und der von ihm gebildeten
Ausschüsse, der Beiräte der verschiedenen Reichsstellen, Besprechun¬
gen mit Behörden und Berufsvertretern in den Hauptstädten der
Bundesstaaten, Einzelberatungen mit Sachverständigen und Ver¬
tretern bestimmter Berufs - und Erwerbsgruppen , die während
der bisherigen 90 Arbeitstage stattfanden , haben viele wichtige!
Anregungen gegeben. Tausende von Zuschriften, Tausende von!
Zeitungsartikeln haben Ratschläge gebracht und Kritik geübt, die
bei so verwickeltenAufgaben nützlich und anregend und willkom¬
men ist. Und wenn die Kritik auch einmal über das Ziel schoß,
wenn der Kritiker ohne genügende Kenntnis der Dinge vorschnell
verurteilte, oder wenn er gar einmal dem persönlichen Aerger,
daß er selbst nicht genügend mitzureden hat und daß nicht alles nach
seinem Kopf geht, etwas zu sehr Raum gibt, „darum keine Feind¬
schaft nicht". Das deutsche Bolk hat in all dem Schweren, das es
dürchgemacht, bewundernswerte Nervenstürke bewiesen. Ein Ven-i
til muß in solcher Zeit wenigstens da sein, um dem erklärlichen Be--
dürfnis nach Kritik und Aeußerung von Aerger und Unwillen,
Raum zu geben. Mit Recht ist die Ernährungsfrage hierzu be¬
stimmt, als eine jeden einzelnen besonders nahe berührende und
dabei verhältnismäßig unpolitische. Schaden kann selbst die leb¬
hafteste Kritik nur , wenn sie die verantwortliche Stelle dazu bringt,
selbst die Nerven oder gar den Kopf zu verlieren . Ich glaube ver¬
sprechen zu können, daß wenigstens dies unter keinen Umständen!
geschehen wird und daß wir weiter unseren Weg gehen werden,
gewiß nicht frei von Jrrtümern und Fehlern bei unserem Be¬
streben, die bestehenden Mängel immer mehr zu beseitigen, aber
frei von bürokratischer Besserwisserei, von ängstlicher Uebereilung
und von unberechtigter Rücksichtnahme nach irgend einer Seite;
daß wir diesen Weg gehen werden in unbegrenztem Vertrauen
aus unser deutsches Volk, das alles Ungemach des Aushungerungs¬
krieges zwei Jahre standhaft getragen hat , und dessen Vertretungen
aus allen Ständen und Parteien durch ihren Beitritt zu unserem
Aufruf vom 2. August den festen Entschluß bekundet haben, mutig
weiter auszuharren , bis zum siegreichen Frieden.

Najjauische Nachrichten
hochheim.

* Die in den letzten Tagen über unserer Gemarkung täglich
niedergegangenen Regenfälle behinderten die Erntearbeiten und
ganz besonders den Ausdrusch des Getreides , welches nicht unter
Dach gebracht ist. Die Landwirte sind schon tüchtig beim Um¬
pflügen der Stoppelfelder, welche teilweise bereits wieder ander-
weit besät werden. Verschiedene Landwirte haben erfreMicher
Weise auch wieder Raps ausgesät , sodaß voraussichtlich im nächsten
Frühjahre wieder blühende Rapsfelder , die man seit vielen Jahren
hier nicht mehr gesehen hat, in die Erscheinung treten werden —
Die Trauben haben durch das feuchte Wetter sehr zugenommen und
schimmern jetzt auch zum größten Teile schon hell.

* Auch die hiesige Jungwehrkompagnie beteiligte sich gestern
bei dem in Mainz stattgefundenen Wehrturnen , wozu auch Herr
Landrat Kammerherr von Heimburg erschienen war . Die Abfahrt
erfolgte gestern morgen, nach vorherigem Wecken durch das
Trommlerkorps, mit Zug 6.13 ab hier ; die Rückkehr gestern nach¬
mittag 2 Uhr. Die Teilnehmer erhielten nach Beendigung der
Uebungen kräftiges Mittagessen in einer dortigen Kaserne.

WB. Bestandsaufnahme ausländischer Wert --
papiere.  Eine soeben erlassene Bundesratsverordnung ordnet
eine allgemeine Bestandsaufnahme ausländischer Wertpapiere an.

Sie hatten die Tür des Schlosses erreicht, und Lisbeth zeigte
keine Neigung, das peinigende Gespräch fortzusetzen. Auf der Ter¬
rasse stand ein zur Abfahrt bereites geschloffenes Coupee und zirp
Ueberraschuugdes jungen Mädchens öffnete der alte Diener, wel¬
cher augenscheinlich auf sie gewartet hatte, den Schlag und ersuchte
sie, einzusteigen.

Es ist besser, wenn Sie in diesem geschlossenen Wagen nach!
Hause, fahren, Fräulein Lisbeth , sagte der Diener . Sie wissen ja,
wie unsere Bauern sind. Seitdem das Schicksal Ihres Vaters be¬
kannt geworden ist, beschäftigen sie sich mit gar nichts anderem
mehr, und es könnte leicht geschehen, daß sie Ihnen durch ihr
Anstarren oder gar durch ungeschickte Bemerkungen lästig fallen.

Lisbeth erinnerte sich erst jetzt wieder des ausfälligen B»°
Nehmens jener Feidarbeiter , die ihr auf dem Wege nach dem
Schlosse begegnet waren , und ein Schauder überlief ihr schlanke
Gestalt, als sie an die Beweggründe desselben dachte. Die Ge¬
währung dieses Wagens, der sie vor den zudringlichen Blicken der
Leute schützte, war sonach allerdings eine Wohltat , die sie nicht zu¬
rückweisen durste, und mit einigen warmen Dankesworten an den
alten Diener schickte sie sich eben an , einzusteigen, als die Erwide¬
rung desselben sie veranlaßte , den schon erhobenen Fuß wieder zu¬
rückzuziehen.

Nicht bei mir müssen Sie sich dafür bedanken, Fräulein Lisbeth,
sagte er. Ich habe kein Recht, so über Wagen und Pferde zu ver¬
fügen, und ich wäre auch wohl zu ungeschickt gewesen, um in all
dieser Verwirrung daran zu denken. Aber der Herr Regierungs¬
assessor hat cs befohlen und hat mich auch beauftragt , den Leuten
und der Schloßdienerschaft aufs strengste einzuschärfen, daß jeder
auf der Stelle entlassen sei, der sich beikommen ließe, dem Fräulein
durch ein Wort oder eine Miene zu nahe zu treten . Aber was ist
denn, Fräulein Lisbeth, habe ich mit meinen Reden vielleicht selbst
eine Ungeschicklichkeitbegangen?

Ihre Wangen hatten sich mit einer dunklen Röte bedeckt, aber
sie zwang sich, zu lächeln, und sagte beruhigend:

Rein, nein! Ich bin Ihnen vielmehr sehr dankbar, daß Sie
mit diese Mitteilung gemacht haben . Aber ich ziehe doch vor,
meinen kurzen Heimweg zu Fuß zu machen. Ich kann ja durch
den Wald gehen, da wird mir kaum jemand begegnen. Und dann
— wenn Sie mir einen großen Gefallen tun wollen, so richten Sie
den Auftrag des Herrn Regierungsassessors an die Leute nicht aus.
Teile» Sie ihm nur mit, daß ich Sie davon entbunden hätte, und
fügen Sie hinzu, ich wäre schon selbst in der Lage, mich vor Unge-
hörigkeiten zu schützen!

Sie grüßte leicht und ging mit raschen Schritten davon. Der
alte Diener schaute ihr verdutzt nach und schüttelte seinen grauen
Kopf.

Da lerne einer die Frauen kennen! murmelte er vor sich hin,
während er dem Kutscher einen Wink gab, wieder nach den Ställen
zurückzufahren. Unser junger Herr Baron hat es doch sicher nur
gut mit ihr gemeint, und tut sie gerade nicht, als ob er ihr die ärgste
Beleidigung zugefügt hätte? Aber freilich, sie ist in einer verzwei¬
felten Lage, und man muh ihr wohl manches zugute halten!

10.
Als Lisbeth in das Försterhaus zurückkehrte, lief die Magd

ihr schluchzend und händeringend entgegen, ünd es mährte lange,
bis das junge Mädchen Nus ihren abgerissenen Worten herausge¬
brachte hatte, was inzwischen vorgefallen war . Die Untersuchungs¬
tommission war erschienen, um eine Haussuchung vorzunehmen,
und die Magd konnte nicht genug darüber klagen, wie rücksichtslog



Und zwar sowohl der im Ausland befindlichen Wertpapiere über¬
haupt , wie der im Inland befindlichen, aus denen ein im Ausland
ansässiger Schuldner hastet oder durch die eine Beteiligung an
einem im Ausland befindlichen Unternehmen verbrieft wird, ein¬
schließlich der Zeugnisse über Beteiligungen an ausländischer Aktien-

esellschaften(shares, certificates). Es soll damit die Uebersicht über
en deutschen Besitz an ausländischen Wertpapieren ermöglicht wer¬

den, die im Interesse unserer Valutapolitik, wie unserer / cmdels-
politik überhaupt notwendig erscheint. Zur Erreichung dieses Zieles
wird eine gesetzliche, mit Strafzwang ausgestattete Anmeldepflicht
eingeführt , der natürlich die gesetzliche Schweigepflicht der mit der
Entgegennahme und Bearbeitung der Anmeldungen befaßten Per¬
sonen gegenübersteht. Insbesondere kommt eine Verwendung dos
angemeldeten Materials zu steuerlichen Zwecken nicht in Frage . Der
Reichskanzler hat zu dieser Verordnung Ausführungsvorschriften
erlassen, denen ein vorgeschriebenesAnmeldeformular beitzefügt ist.
Als Anmeldestellen sind die Reichsbankstellen bestimmt, bei denen
auch die Anmeldebogen zu beziehen sind. Die Anmeldung hat nach
dem Stande vom 30. September zu erfolgen. Die Anmeldefrist
läuft bis 31. Oktober 1916.

* S ü 6 t>c u t ] d) t> Eisenbahn - Gesellschaft . Die am
21. September simtfmdende Generalversammlung soll auch über den
verkauf der Mainzer Vorortbahnen an die Stadt Mainz Beschluß
faffen. Ls Handel! sich hrerdei um die in den Jahren >891 und 1892
dem Betrieb übergebenen 21 Kilometer langen Schinaüpurbahnen
Mainz -kfechtsheim und Mainz—Zmthen, die mit 1/8 Millionen zu
Buch stehen. , . , ..

* Die preußischen LinKommensteuerzuschlage.
Der zur preußischen Linkommenlteuer zur Erhebung kommende
Kriegszuschlag, von dem man eine Einnahme von 100 Millionen
Mark erwartet, erfaßt einer Nachrichtenltelle zufolge insgesamt nur
15 Prozent der Steuerzahler. Es handle sich bei öiesem Zuschlag
nur um einen vorläufigen Ausgleich Oie preußische Finanzver-
waltung werde alsbald nach dem Kriege an eine entgültige Rege¬
lung der Deckung des geste-gerten Finanzbedarfs herantreten und
dabei werden auch die Gebiete der staatlichen und kommunalen Be¬
steuerung entsprechende Abgrenzungen erfahren, um Doppelbesteue¬
rungen und Unstimmigkeiten zu vermeiden

* Preußisch - Süddeutsche  K l a ss  e n l o t t e r i e. Die
Erneuerung der Lose zur 3. Klasse der 8. (234.) Klassenlotterie muß
mit Vorlegung der Lose der zweiten Klasse spätestens bis zum
Montag , den 4. September l. Js ., abends 6 Uhr, geschehen sein.
Auch müssen die Freilose zur 3. Klasse gegen Rückgabe der Gewinn¬
lose der 2. Klasse bis spätestens zum vorerwähnten Termin einge¬
fordert sein.

* Die Goldeinlieferung bei der Goldankaufsstelle Biebrich
macht zwar erfreuliche Fortschritte, aber die vaterländische Bedeut¬
samkeit der Aufgabe erfordert noch stärkere Werbetätigkeit . Sie
verspricht vollen Erfolg, denn man . kann überall Goldschmuck sehen,
wenn man ihn auch nicht mehr gern sieht. Wir brauchen Gold für
Auslandszahlungen , und wir brauchen Gold als Vorrat und starke
Unterlage für die Banknotenausgabe . Wir müssen aber auch eine
Stärkung des Goldbestandes wünschen wegen der Wirkung auf das
Ausland . Gerade die Freiwilligkeit der Goldein-
l i e f e r u n g ist diesem gegenüber besonders wertvoll . Wir er¬
reichen damit nicht nur die Anerkennung der unerschütterlichen geld-
wirtschaftlichen Stärke , sondern auch — soweit dies nötig sein sollte
..— die Achtung vor der Vollwertigkeit unserer Banknoten . Noch
nicht genügend bekannt ist, daß auch hochwertige Juwelen ange¬
kauft werden : sie herzugeben ist gerade so vaterländisch gehandelt,
als wenn man Goldgegenstände verkauft, weil durch die Verwer¬
tung von Juwelen im Ausland genau ebenso Guthaben sich bilden,
als wenn von Deutschland aus Gold in; Ausland gelegt wird . —

* Ein gutes Wort findet eine gute Statt , sagt das Sprichwort,
und es wird sich ganz gewiß bewahrheiten an deni Ma h n r u f
des Präsidenten v. Batocki an die Landbevölke¬
rung.  Was der Leiter des Kriegsernährungsamtes darin über
die Lebensmittelnot ' der Städte und die Verpflichtung des Landes
zur Hergabe alles Entbehrlichen mit herzlicher und ernster Bitte
sagt (gestern schon kurz mitgeteilt), das ist Millionen und aber
Millionen Deutscher aus der tiefsten Seele gesprochen, es inuß wie
eine befreiende Tat wirken und wird nach außen als solche ver¬
standen werden. Schwerlich vermag jemand treffendere Worte zu
finden, um die Lage der Hunderttausende in den großen Städten
und Jndustrieplätzen zu schildern, schwerlich vermag jemand inniger
und eindringlicher zum Ausdruck zu bringen, wie sehr ihm das
Wohl der breiten Schichten des Volkes, ihres Leibes Nahrung und
Notdurft am Herzen liegt, als es Präsident v. Batocki mit den
Worten getan hat, in denen er sich an die Landbevölkerung,
Männer und Frauen , Kinder und Dienstboten wendet : Millionen
von Soldaten stehen an der Front im härtesten Kampf und müssen
gut und reichlich ernährt werden. Hunderttausende liegen verwundet
in den Lazaretten und bedürfen reichlicher und guter Nahrung , um
das für das Vaterland vergossene Blut wieder zu ersetzen. Aber
andere Millionen von Männern und Frauen in den Großstädten,
in den Bergwerksgegenden wirken auch in treuer Arbeit für den
Sieg . Sie gewinnen die Kohle und das Erz, sie bearbeiten den
Stahl zu Waffen und Geschossen, sie fertigen die Ausrüstung für die
Millionen von Soldaten und alles, was das Heer sonst braucht und
ohne das der Steg nicht errungen werden kann. Und sie haben
keine Landwirtschaft, die ihnen selbst Nahrung gewährt , meist nicht
einmal ein Stückchen Garten , das ihnen Gemüse, ein Huhn, das
ihnen ein paar Eier gibt. Aber sie wollen wie Ihr satt werden,
um arbeiten zu können, sie haben wie Ihr Kinder, die weinen , wenn
ihnen die Mutter nicht das nötige Essen geben kann. Versündigung
am Vaterland begeht, wer auf dem Lande aus alter Friedensge¬
wohnheit nur ein halbes Liter Milch, nur ein Viertelpfund mehr
Butter oder Speck, nur ein Ei mehr verzehrt als unbedingt nötig,
wer nicht alles, was er irgendwie entbehren kann- an die zur Ab¬
nahme bestimmten Stellen schafft, damit es auf dem vorgeschrie¬
benen Wege unseren Soldaten und unseren städtischen Volksgenossen
zusließt. Auf Veranlassung des Präsidenten v. Batocki werden
Einrichtungen getroffen werden, um alles auf dem Lande Entbehr¬
liche an Butter , Fett , Eiern, Gemüts, Obst usw. aufzukaufen und
der Verpflegung des Heeres oder der großstädtischen ärmeren Fa¬
milien zuzuführen. Dabei reckinet der Leiter des Krieqsernährungs-
amts auf die freiwillige, wohlmeinende und rückhaltlose Unter¬
stützung seitens der Landbevöttcruna . und er erwartet , daß seine
herzliche Bitte , alles irgend Entbehrliche an Nahrungsmitteln dem
allgemeinen Verbrauch zurüführen, überall auf dem Lande volles
Verständnis und bereitwillige Erfüllung findet. Sicherlich bedarf
es nur dieser Mahnung des Mannes , dem von unserem Kaiser die
schwere Verantwortung auserleat ist, für die Ernährung des deut¬
schen Volkes im dritten Kriegsjahr zu sorgen, um unsere Landleute
zu veranlassen, daß sie, soweit es dessen überhaupt noch bedarf , alle
anderen Rücksichten zurücktreten lassen hinter der einen und einzi¬
gen, für unser Durchhalten und damit für den Ausgang des Krie¬
ges entscheidendenAufgabe, ihre Volksgenossenin den Städten vor
dem Hunger zu schüßen. damit sie den Willen zur Arbeit , die Kraft
zum Siege hinter der Front nicht verlieren!

* L a n d w i r t e ! In der gegenwärtigen ernsten Zeit , wo
mit allem Eifer an der Einbringung der Ernte gearbeitet wird , ist
es auch dringend notwendig, die eingebrachten Vorräte gut zu ver¬
wahren . Da der Landwirtschaft jetzt zahlreiche Kriegsgefangene
als Arbeitskräfte zur Verfügung gestellt sind, ist in letzter Zeit wie¬
derholt in den Zeitungen auf die naheliegende Möglichkeit hinge¬
wiesen worden, daß sehr leicht Erntevorräte infolge Brandstiftung
durch Kriegsgefangene vernichtet werden können. Es ist deshalb
für jeden Landwirt , der Kriegsgefangene beschäftiot, eine vater¬
ländische Pflicht, die Kriegsgefangenen vorschriftsmäßig zu beauf¬
sichtigen. Außerdem wird darauf aufmerksam gemacht, daß Land¬
wirte , welche diese Aufsichtspflicht vernachlässigen, für etwaige
Schäden, welche durch Kriegsgefangene Dritten gegenüber zuge-

man alles durchwühlt habe. Lisluth vermochte nicht zu begreifen,
welchen Zweck diese Maßregel haben sollte, aber sie äußerte gegen
das Mädchen kein Wort darüber, sondern ging mit fest auseinander
gepreßten Lippen und stolz erhobenem Haupte in das Haus, in
welchem die Herren noch anwesend waren. Der Untersuchungs¬
richter kam ihr entgegen und entschuldigte sich höflich mit der uner¬
bittlichen Pflicht seines Amtes bei ihr. Lisbeth neigte leicht den
Kopf, aber sie konnte sich nicht enthalten, mit einiger Bitterkeit zu
sagen:

(Fortsetzung solgt.)

fügt werden sollten, zum Schadenersatz herangezogen werden »
können. Darum gilt es. die Getreideoorrätegut zu sichern und die
Kriegsgefangenen vorschriftsmäßig zu beaufsichtigen, damit die
Aushungerungspläneunserer Feinde vereitelt werden!
Biebrich.

* Der neuerbaute Dampfer „Hindenburg"  traf pünktlich
am Samstag nachmittag hier ein und wurde sowohl bei seinem
ersten Anlegen, als auch auf der späteren Abendfahrt überall auf
seiner Fahrt von zahlreichen Menschenmengen bet den Lande¬
brücken begrüßt. Las neue Schiff, das in Bauart dem Dampfer
„Kronprinzessin Cecilie" gleicht, fährt außerordentlich ruhig : die
Ausstattung ist gediegen und behaglich. Ein herzliches Glückauf
dem „Hindenburg" zu allen feinen Fahrten.

*' Ein hiesiger Einwohner , der am gestrigen Vormittag ein
Grab auf dem Friedhofe mit einem Blumenstrauß schmückte und
am Nachmittag abermals seine Schritte dorthin lenkte, ersah, daß
der Strauß verschwunden war . Auf den Rat des Friedhofsauf¬
sehers machte er sich auf die Suche und entdeckte auch, daß der
Strauß vom neuen auf den alten Teil des Friedhofes gewandert
war und daselbst ein Grab zierte. Die Täter , denen selbst der
Friedhof nicht heilig ist, sind festgestellt und zur Anzeige gebracht.

Vor elsm Mtr>
August.

26. General v. Beseler wird zum Generalgouverneur des
ganzen, unter deutscher Verwaltung flehenden Gebietes im Osten
ernannt. Der Sitz der Verwaltung wird von kalisch nach Warschau
verlegt.

26. Die Festung Olita wird kampflos von den Russen ge-
räumt. In Gefechten östlich kowno verlieren die Russen 2450 Ge¬
fangene, 4 Geschütze und 3 Maschinengewehre.

Die Armee o. Gallwih macht am 25. und 26. zusammen
3500 Gefangene und erobert fünf Maschinengewehre.

27. Die Stadt Rarem wird beseht. In Gefechten bei Baust
und Schönberg werden die Russen unter Verlust von 2060 Ge¬
fangenen. 2 Geschützen und 9 Maschinengewehrenschwer zurückge-
warfen.

27. Die russische Front in Ostgalizien wird durchbrochen.
Einige Wochen nach der Rückeroberung von Lemberg war

in Oslgalizicn verhältnismäßige Ruhe eingetreten, weil die Oester-
reicher aus strategischen Gründen nicht weiter nachdrängten. Bei
der nunmehr wieder aufgenommenen Offensive wird die russische
Front zwischen Gdtogory und Brzezany in einer Breite von Z0 km.
eingedrückt und der Feind zum fluchtartigen Rückzuge gezwungen.
6000 Gefangene bleiben zurück.

27. Es wird bekannt, daß ein Versuch der englischen Regierung,
in Amerika eine Kriegsanleihe von 3 Milliarden Frauken unter¬
zubringen, an dem Widerspruch des Präsidenten Wilson geschei¬
tert sei.

27. Der am 19. August erösfnete Deutsche Reichstag wird bis
zum 30. November vertagt.

27. Auf dem westlichen Kriegsschauplatz herrscht, wie schon seit
längerer Zeit, andauernd verhältmsmäßige Ruhe.

28. Südöstlich von Kowno versuchen die Russen nochmals, ver¬
hältnismäßig starken Widerstand zu leisten: er wird gebrochen
und im Anschluß daran das Waldgelände von Augustow durch¬
schritten.

28. 3m MackensenfchenBefehlsbereich wenden die Russen zum
ersten Male die Grausamkeit an, zum Schuhe und zur Maskierung
ihrer Stellungen große Scharen ihrer eigenen Landsleute, nament¬
lich viele Frauen und Kinder zu verwenden.

28. In Rordost-Galizien und dem angrenzenden Russisch-
Polen steigt die Ausdehnung der eingedrückten russischen Front auf
250 Km., die Zahl der Gefangenen auf 19 000.

28. Bei Anaforte (Dardanellenfront) machen die Franzosen
und Engländer verzweifelt Anstrengungen, die Türken zu werfen.
Sie erleiden ungeheure Verluste— an Toten allein 10 000 —, ohne
irgend etwas zu erreichen. Verluste der Türken sehr gering.

29. Die Armee v. Eichhorn erreicht die höhen nordöstlich von
Olita, 600 Gefangene.

Teile der Armee o. Below beginnen den Kamps um den
Brückenkopf südlich von Friedrichstadt.

29. Die Räumung Ostgaliziensdurch die Russen schreitet fort.
30. Um dem Brückenkopf von Friedrichstadt wird noch ge¬

kämpft.
30. Oestlich des Rjemen dringen unsere Truppen gegen die von

Grodno nach Wilna führende Eisenbahn vor und machen 2600 Ge¬
fangene.

30. Die Heeresgruppe des Feldmarfchallsv. Mackensen erreicht
aus der Verfolgung den Muchawzek-Abfchnitt, wirft die feindliche
Rachhut und macht 3700 Gefangene.

30. Die Oesterreicher werfen die Russen nördlich von Luzk
nach Süden zurück, nehmen ihnen 1500 Gefangene, 5 Maschinen¬
gewehre, 5 Lokomotiven, 2 Eisenbahnzüge und viel sonstiges Kriegs¬
material ab.

31. Die Oesterreicher stürmen die Festung Luzk.
31. Monatsergebnis: von den deutschen Truppen wurden

gefangen genommen 2000 Offiziere. 297 000 Mann, über 2200 Gc-
,schütze und 560 Maschinengewehre(die beiden letzten Zahlen vor¬
läufige Zählung und daher viel zu gering). Von den österreichischen
Truppen 190 Offiziere, 53 000 Mann, 34 Geschütze, 23 Maschinen¬
gewehre.

Wiesbaden.
fc. Eine Verehrerin des Generalfeldmarsthalls von Hindenburg

hat demselben zur Feier des Tages von Tannenberg eine Sendung
der edelsten Weine des Rheingaus aus den Jahren 1893 und 1904
durch eine hiesige bekannte Weingroßhandlung übersenden lassen.
Es sind Spitzen, die in den Weinbergen der Gemarkungen Rauen¬
thal, Oestrich und im Steinberg gewachsen sind.

mc. Falsche Zehn-Pfennig -Stücke aus Blei mit der Jahreszahl
1876 und sonst undeutlichen Gepräge sind zur Zeit in hiesiger
Gegend in Umlauf.

Frankfurt . Trotz des regnerischen Wetters , das viele ländliche
Besucher abhielt, nach Frankfurt zu kommen, war die Frankfurter
Kriegsausstellung im Holzhausenpark am Sonntag von etwa 8000
Personen besucht.

— Ein seit Monaten der Sprache und des Gehörs beraubter
Krieger regte sich dieser Tage über das laute Schreien seines kleinen
Kindes so sehr auf, daß er darob Sprache , nnd Gehör wiederfand.

— Rebhuhn mit Kraut — ein teurer Spaß . In den besseren
Speisehäusern Frankfnrts mußte man Ende vergangener Woche
für ein Huhn mit Kraut die Kleinigkeit von 4.50 Mark anlegen.
Bor zwei, drei Jahren aß man im „Krokodil" und ähnlichen
Speisehäusern ein Huhn mit Kraut für 80 Pf . bis 1 Mark.

Limburg. Aus dem letzten Wochenmarkt bot eine Händlerin
Weißkrautköpfe, das Stück zu 70 Pfennig seil. Eine Frau machte
der Polizei davon Mitteilung . Diese beschlagnahmte sofort den
ganzen Vorrat und verkaufte in kurzer Zeit den gesamten Weiß¬
krautvorrat , den Kopf zu 25 Pfennig . Der Händlerin , die ein
langes Gesicht dazu machte, wird außerdem wegen Ueberschreitens
der Höchstpreise der Prozeß gemacht werden.

fc. Ried a. M. Kaum 14 Jahre alt , kam die Bertha Gundlach
von hier im Jahre 1913 zu einem Rechtsanwalt in Höchsta. M . auf
das Bureau . Nachdem dieser zuni Heeresdienst eingezogen wtirde,
avancierte die Gundlach bei dessen Nachfolger zur Bureauvor-
ste1>erin und Kassiererin. In dieser Eigenschaft unterschlug sie, d«
sie in leichtsinnige Gesellschaftgeraten und Kasfeekränzchen sogar
ans deni Bureau gegeben, 250 Mark . Das Schöffengericht in
Höchst a. M . hatte gegen die Burenuvorsteherin wegen dieses Ber-
fehls ans einen gerichtlichen.Verweis erkannt . Hiergegen legte der
Amtsanwalt Berufung ein. Die Strafkammer berücksichtigte jedoch
nicht nur die Jugend und Unerfahrenheit der Angeklagten, sondern
auch die Tatsache, daß man ein solches Kind auf einen so verant¬
wortungsvollen Posten nicht stellen dürse, verwarf die Berufung
und beließ es bei dein Urteil des Borderrichters,

illerlei aus der Umgegend*
— Mainz , 25. August. Der. gestrige Wochenmarkt wies wie¬

derum eine auffallend reiche Zufuhr an Obst auf. Leider muß je.
doch noch immer festgestellt werden, daß vieles Obst in durchaus
unreifem Zustand nach wie vor auf den Markt gebracht wird.
Die alles ruhige Maß übersteigende Jagd der Händler , die die
günstige Zeit der „uferlosen Preise " möglichst rasch und ausgiebig
auszunützen trachten, läßt das Obst auf den Bäumen nicht zur
Reife kommen. Wiederholt hörten wir von Obstzüchtern, daß ssi
bis aufs Feld unter die Bäume hinaus von den von allen Seiten
herbeiströmenden Händlern verfolgt werden und keine Ruche haben,
bis sie in den Verkauf des halbreifen Obstes einwilligen. Dabei
werden die Preise von Tag zu Tag überboten . Diesem Un fug der
Aberntung des unreifen Obstes sollte aus mehrfachen Gründen
ernstlich gesteuert werden. Zunächst dürfte jeder Obstzüchter wüssen,
daß das Brechen unreifen Obstes den Bäumen gerade an den
Tragknospen sehr schadet, indem diese, weil noch fest mit d.em
Fruchtstiel verwachsen, beim Brechen fast restlos mit abbreche,n
und damit für das nächste Jahr für neuen Fruchtansatz verloren
sind. Dann aber ist auch unreifes Obst durchaus ungesund und bei
dem herrschenden Zuckermangek gerade jetzt zum Einmachen recht
schlecht geeignet.

— Mainz. Die hiesige Herbstmesse hatte am Sonntag ihren
großen Tag . Wohl selten, selbst in den besten Tagen der Friedens¬
zeit, herrschte auf dem Mainzer Meßplatze ein solch riesiges Ge¬
schäftstreiben wie am gestrigen Tage . Biele Tausende schoben und
drängten sich in ununterbrochenem Strome zwischen den Schau¬
buden und Verkaufsständen hindurch. Dabei entwickelte sich ein sehr
lebhaftes geschäftliches Treiben . Vor den überfüllten Schaubuden,
die diesmal besonders zahlreich vertreten sind, mußten sich die
Schaulustigen in gedrängten Reihen gedulden, bis andere ihnen
Platz machten. Die feldgrauen Uniformen herrschten hierbei bei
weitem vor, denn jeder brave „Lands ", den der Krieg aus weiter
Ferne bis von Oberbayern her in die frohe Rheinstadt Mainz ge¬
führt hat, benutzt die Gelegenheit, die „Meenzer Kerb", die Herbst-
messe, sich einmal gründlich anzusehen. In der Tat hatten auch
Budenbesitzer und Verkäufer gestern alle Hände voll zu tun und
eine reiche Einnahme zu verzeichnen, zumal auch zu Schiff und per
Bahn viele Hunderte Meßbesucher hier eingetroffen waren . Im
übrigen ist man auch auf dem Geschirrmarkt mit dem bisherigen
Kaufgeschäfte sehr zufrieden. Die sehr hohen Preise für Emaille¬
waren lassen in den meisten Haushaltungen wieder den altgewohn¬
ten irdenen und Steingut -Topf aufkommen, der gerade jetzt zur
Einmachzeit doppelt begehrt ist.

fc. Bad Rauheim. Eine Anzahl von Logisbesitzern hat falsche
Fremdenmeldungen abgegeben. Sie haben abgereiste Gäste ruhig
weiter gemeldet und sich auf diese Weise mehr Brot -, Fleisch-, Eier-,
Fett - und scmstige Lebensmittelrationen verschafft als ihnen zu-
stand. Durch eine von amtlicher Stelle vorgenommene Kontrolle
ist man diesem Treiben auf die Spur gekommen. Anzeige wurde
erstattet.

— Vom Ried. Die Jagd nach Zwetschen hat nachgerade un¬
glaubliche Formen in hiesiger Gegend angenommen. Die Groß¬
händler kommen von weither , selbst von Berlin und Köln, um zu
jedem Preise die begehrte Frucht in größten Mengen aufzukaufen.
Eine Berliner Großfirma kaufte in dieser Woche durch ihren in
Mainz sitzenden Agenten einen ganzen Waggon Zwetschen in der
Gegend von Nauheim bei Groß -Gerau zum Preise von 25 Mark
den Zentner , frei Bahnstation , auf. Um das gewünschte Quan¬
tum zusammenzubringen, werden halbreife Früchte abgeerntet,
einerlei, ob sie den Geschmack des Käufers in den Städten finden
oder nicht. Dabei wechseln die Preise von Tag zu Tag, ja von
Stunde zu Stunde , wie uns heute ein Händler selbst versicherte.
Am Mittwoch wurden von einzelnen Großhändlern sogar 30 Mk.
für den Zentner geboten, wenige Stunden später dagegen 25 Mk-
Es ist, als ob ein wilder Geschäftstaumel alle gesunde Ueberlegung
und Rücksichtnahme bei vielen ausgeschaltet habe: denn die Händ¬
ler büßen sehr oft selbst ihre tolle Kauflust durch schweren Schaden
an zu Grunde gegangenem Obst, da reife, überreife und unreife
Zwetschen ungeniert zusammengehamstert werden. In den Ver>
kaufsgeschäften kann sich jeder leicht davon überzeugen, wieviel
Obst durch zu frühzeitige Ernte zu Grunde geht.

Neueste NachriGteu.
Berlin.  Zu der inzwischen durch WB . bekannt gewordenen

Tatsache, daß Rumänien an Oesterreich-Ungarn den Krieg erklärt
hat, liegen Aeußerungen in den Morgenblättern noch nicht vor.
Inzwischen bringen, wie von verschiedenen Seiten gemeldet wird,
die französischen Blätter aus Saloniki und Athen alarmierende
Nachrichten, die den Beginn einer revolutionären Bewegung der
Venizelisten bedeuten würden . Es wird von der Verbreitung eines
Ententeaufrufes zur griechischen Revolution gesprochen.

Der Montag -Tagesbericht.
WB. (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 28. Anglist.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Im Sommegebiek machten abends und nachtr

unsere westlichen Gegner unter Einsatz starker Kräfte
nach ausgiebiger Feuervorbereitung erneute An¬
strengungen , unsere Linien nördlich des Flusses ZU
durchbrechen.

Gegen die Fronten Thiepval —Moquel Fe . uno
Delville -Wald—Ginchy stürmten mehrmals Engländer,
gegen unsere Stellungen zwischen Maurepas und Eiery
Franzosen an. Die Angriffe scheiterten teils nach Iw
kämpfen, teils durch Gegenstoß . Südwestlich von
Moquet Fe . und im Delville -Walde wird in kleinen
Grabenteilen weiter gekämpft.

Auf der übrigen Westfront , abgesehen von lebhafter
Feuertätigkeit in den Abendstunden beiderseits des Ka¬
nals von La Bassee und auf dem Oskufer der Waas,
nichts Wesentliches.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarfchavs

Bei Lennewaden brachte ein
2 Offiziere» 37 Gefangene ein. —
Swiniuchy (im Luckerbogen) wiesen österreichis^
ungarische Truppen Angriffe russischer Abteilungen av-
Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl-

Nördlich des Dnjestrs gingen abends starke ruffist^
Kräfte zum Angriff vor . Ein Anfangserfolg des Fe>»'
des bei Deleiow wurde durch nächtlichen Gegenfwv
völlig ausgeglichen . M

Weiter nördlich kamen zwischen Toustobaby uv
Zawasow Angriffstruppen unter Wirkung des
feuere nicht zur Entwicklung aus den Sturmstellungev-

In den Karpathen wurden russische Vorstöße geg^
die Kammhöhen nordwestlich des Kukul und bei vka
Wipczyna zurückgefchlagen. ,

An der Grenze von Siebenbürgen wurden rufftst
Gefangene eingebrachk.

Balkankriegsfchaupla
An der Moglena -Fronl fetzten sich die

Besitz der höhen südlich Fborsko. An der
nina sind serbische Gegenstöße gescheitert.

Oberste Heeresleitung

tz . -
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